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vir Note üunans.
Die Ablehnung durch England und

Amerika.
Die österreichisch-ungarische Friedensnote bildet weiter

den Ha.UPtgegenjta.nd der Zeiiungsaujsätze . Ueber die
Ablehnung durch Balfour und Wiijon wird der „Frants.
Zeitung " aus Berlin berichtet : Nachdem Baftour , der ja
die Abjlchten der englischen Negierung tennen mug, Buri-
ans Vorschlag sofort zuructgewlesen hat , ist jetzt auch eine
zweifelsfreie durch den Staatsfetretär des Aeußern rn
Washington erfolgt . Die gestern erschienene Havasnote
schließt auch eine Abweisung in sich, Und so erleben wrr,
dag die fahrenden Staaten der Enrente , nachdem sie raum
den Wortlaut der österreichisch-ungarischen Note zur
Kenntnis genommen Haben tonnen , sich abwehrend oor
den Weg stellen, der zu Friedensverhandiungen fuhren
rönnte. Und das sind die Negierungen der uns feindlichen
Staaten , die der Wjelt demokra,trsches Regiment , den
Böllern Freiheit und Mitwirkung an ihren Geschicken
bringen wollen und zu diesem gleichen Zweae zunächst die
Niederwerfung und Zevftückeiung Deurjchiands für das
geeignetste Mittel halten . So schnell entscheiden über
Strome von Blut und Hunderttausende von Menschenleben
eigentlich nur Tyrannen im Größenwahn , nicht aber Re-
gterungen , die znm mindesten den Schein wahren müßten,
dag sie aus die Stimmen ihrer Böller hören und Einigen
Wert aus eine doch mindestens in der Form bestehetlde
Verbindung mit dem willen dieser Böller legen.

menter , die sich hier schlagen, haben die Franzosen immer
wieder zurückgeworfen. Dabei Hai der Feind sehr schwere
Verluste erlitten . Um sich einen Ausgleich zu schaffen,
schwindelt er in seinen Berichten Erfolge zusammen. So
behauptet er. Bailly genommen zu haben , während er
tatsächlich noch ani Südausgange verzweifelt kämpft. Bon
Flandern bis südlich Camdrai lebten Jnfanteriegefechte
und Artilleriekämpfe auf . An der Cotes Lorraine haben
nnfere Unternehmungen dem Feinde Schaden zugefügt.
Den Yankees ist ihr Erfolg , der in der freiwilligen Räu¬
mung des St . Mihierl -Bogens bestand, derart in den
Kopf gestiegen, daß sie täglich höhere Gefangenenziffern
melden. Wäre ihnen tatsächlich ein Erfolg beschieden ge¬
wesen. so hätten sie die Angriffe nicht abgebrochen. An
den eigentlichen deutschen Stellungen tasten sie vergeblich
herum . Dieser Vorgang zeigt wieder , daß die feindlichen
Berichte absichtlich gefälscht sind. Es verlangte einen be¬
sonderen Pressedienst, jede Lüge der Gegner als solche auf¬
zudecken und zurückzuweisen. Die Feinde selbst hüten sich,
die deutschen Berichte wörtlich abzudrucken, dann würde
der französische und angelsächsische Lügenschwindel in ihren
Ländern keinen Glauben mehr finden.

Hantelmann , der in den letzten drei Tagen sieben feind¬
liche Flugzeuge vernichtete. Dem feindlichen Verlust von
95  Flugzeugen und 25 Ballonen steht in den drei Tagen
ein eigener von 10 Flugzeugen und 27 Ballonen gegen¬
über. Auf das voreilige Triumphgeschrei der feindlichen
Presse über die angeblich endlich errungene Luftüberlegen¬
heit haben unsere Flieger eine wahrhaft deutsche Ant¬
wort gegeben.

Der deutsche Tagesbericht
Großes Hauptquartier , 17. Sept . (W . T . V. Amtlich.)

Ter Ruf »ach dem Reichstag.
F . Berlin . 17. Sept . (Priv .-Tel .) Die Besprechungen

der Mehrheitsparteien des Reichstags , Fra -ktionssitznngen,
nationalliberaler Zusammentritt ihres Parteiausschusses,'
Fraktionssitzungen des Zentrums und der Sozialdemokra¬
ten, Besprechungen der Parteiführer mit dem Kanzler u.
dem Staatssekretär des Auswärtigen . Zusammentritt des
großen Ausschusses des Reichstags am nächsten Dienstag,
deuten mit großer Wahrscheinlichkeit daraus hin , daß
sehr bald der Ruf nach dem Reichstage , vernehmlich wer¬
den wird.

Deutsche Kohlen für die Ukraine?

W . R e u y o r t. 17. Sept . (Priv .-Tel .) Die „World"
sagt: Solange noch Leute für oas Große Hauptquartier
sprechen und der Welt neue Schrecken androhen , lohnt es
sich für die Wiener Regierenden , die offensichtlich in Rot
,ind, schwerlich, Friedenserörterungen in bindender und
anderer Form vorzuschlagen. Wenn Deutschland den,'
Frieden will , wird es ihn für sich in seinem eigenen Namen
zu verlangen haben . Bis dahin mag die Antwort un¬
verändert bestehen: Gewalt bis zum Aeußersten ! — Der
„Rewyork Herald " weift darauf hin , daß die Entente-
Staatsmänner wiederholt und eingehend ihre haupijäch-
lichften Friedensbedingungen darlegten und verlangt,
datz die Mittelmächte vor jeder Friedenskonferenz die Waf¬
fen niederlegen . die besetzten Gebiete räumen und vom
schmählichen Brest-Litowster Vertrag zurücktreten müßten.
— Die „Rewyork Times " dagegen steht Möglichkeiten in
der österreichischen Anregung , weil der Vorschlag das
Eingeständnis der Niederlage - ausweift und keinen Waf¬
fenstillstand in sich schließe.

Frankreich.

Zn den in der Schweiz nun eingetroffenen französischen
Zeitungen liegen die ersten Besprechungen des o ft e r -
reichifchen Fri ede n sänge  b o te  s, vor . .„Jour¬
nal des Debats " sagt : Das ist der laute Notschrei Häds-
burgs , das in den letzten Zügen liegt . Das Blatt meint,
datz die Note besonders darauf berechnet ist, die Wirkun¬
gen der Anerkennung der Tschecho-Slowaken , der « üd-
slaven und Polen dnrch die alliierten Mächte ausznglei-
chen. nnd datz sie der letzte Versuch sei. die alliierten
Mächte zu vernichten. — Der „Tenips " bemerkt, daß Paris
zu gleicher Zeit den Besuch der deutschen Flugzeuge und
die Ankündigung des Friedensvorschlags des Grasen
Burian erhallen habe . Er erklärt : wir sind weder em-
geschüchtert noch verblüfft . (Der Text ist hier verstüm¬
melt .) Die scheinheiligen Anskunftsmittel des Feindes
bestätigen feine Verlegenheit , wir werden uns nicht zu
Besprechungen verleiten taffen , welche der Feind mit jo
vieler Beharrlichkeit und mit so wenig guten Glauben
sucht." .

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

In Flandern rege Ertundungstätigteit . Südlich von
Ypern jcyeirerten Teitaugrlffe des Feindes . . An der Ka-
nalsteuung orachren pommerjche Grenadiere von erneuten
Vorstößen gegen den Feind bei Sauchy—Eauchy Gefangene
zurua . In der Gegend von Havrincourt steigerte sich der
Artillerietamps am frühen Morgen vorübergehend zu
großer Stärke . Keine Jnsanterietätigkeit.

Heeresgruppe Deuffcher Kronprinz.
Zwischen Ailette und Aisne dauerten die heftigen Aii-

griffe des Feindes forr . wir nahmen den Oftrand der
Höhe östlich von Bauxaillon , auf der der Feind Fuß faßte,
wieder . An der von Laffaux nach Osten führenden Straße
drückte uns der Feind etwas zurück. Am Nachmittage nach
stärkstem Artilleriefeuer ernent vorbrechende Angriffe des
Feindes scheiterten an den Gegenstößen der hier kämpfend
yannoverschen, braunschweigischen und oidenburgischen Re¬
serve-Regimenter . Sie schoben am Abend ihre Linien
zum Teil wieder oor . Auch die südlich anschließende Bran-
denburgische fünfte Infanterie -Division schlug mehrfach
durch Panzerwagen unterstützte Angriffe des Feindes ab.
Im Südteil von Vailly dauerten Kleinkämpfe an .^ HN
der Champagne wurde ein nächtlicher Vorstoß des Fein¬
des südlich von Ripont abgewiesen.

Heeresgruppe Gallwitz.
An der Cote Lorraine bei St . Hilaire nnd westlich von

Jonville führten wir erfolgreiche Unternehmungen durch.
Teilangriffe des Feindes gegen Haumont und nordöstlich
von Thiaucourt wurden abgewiefen . Die Artillerietätig-
keit beschränkte sich auf Störungsfeuer.

Italien.
Bern,  17 . Sept . (w . T . B . Nichtamtlich :) wie die

katholische'„Jtalia " meldet , ist der Wortlaut der Wiener
Note mit dem gestrigen diplomatischen Kurier noch nicht
in Rom eingetroffen . Auch der Vatikan kannte nach der
gleichen Quelle den Text der Rote bis gestern Abend noch
picht __ „Offervatore Romano " enthält sich daher jeden
Kommentars . Wie der Vatikan -Korrespondent der „Jta¬
lia " bemerkt, sind die in den Zeitungen wiedergegebenen
Eindrücke des Heiligen Stuhles reine Phantasieprodukte,
jedoch wird die Rückkehr Casparris bestätigt.

Xämple an cker Meile.
Der Gegner treibt zwischen Ailette nnd Aisne itnumn

brachen seine Angriffsstaffeln vor . Er will mit deutlich
erkennbarer Absicht den Damenweg flankieren , um diese
Verteidigungsstellung auf der deutschen Front änszubre-
chen. Trotz des Einsatzes starker Kräfte hat sich der Feind
nicht Vorarbeiten können. Die bewährten deutschen Regt

Wir schossen gestern 44 feindliche Flugzeuge ab . Ober¬
leutnant Lörzer errang seinen 40., Leutnant Rumry
seinen 35. und Leutnant Thuy seinen 30. Luftsieg.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorfs.

Die Schlacht zwischen Ailette und Aisne.

Berlin,  17 . Sept ., abends. (W. T. B. Amtlich.)
Zwischen Ailette und Aisne scheiterten erneute Angriffe
des Feindes.

Bon den anderen Fronten nichts Neues.

Luftfiege.
Berlin , 17. Sept . (W . T . B . Amtlich.) Ueber dem

Schlachtfelde von Verdun errangen unsere Luftstreitkräfte
am 13., 14. und 15. September trotz zahlenmäßiger feind¬
licher Üeberlegenheit und ungünstiger Witterung wiede¬
rum einzig dastehende Erfolge . Die überlegene Kampfkraft
unserer Jagdstreitkräste ermöglichte unseren Arbeitsflug¬
zeugen und Ballonen die fast unbehinderte Unterstützung
der kämpfenden Erdtruppe . An den drei Tagen schössen
unsere Jagdflieger 44 feindliche Flugzeuge und acht Bal¬
lone ab . Nachträgliche Feststellungen erhöhten die Zahlen
der in den Heeresberichten erwähnten Abschüße noch. An
der gesamten Front wurden am 13. September 21 feind¬
liche Flugzeuge und 1 Ballon , am 14. Sept . 46 feindliche
Flugzeuge und 9 Ballone und am 15. Sept . 28 Flugzeuge
und 15 Ballone abgeschoffen. Das Jagdgeschwader 2 er¬
rang am 14. Sept . allein 13 Luftfiege . Zwei Jagdstaffeln
erhöhten die Zahl ihrer Luftsiege auf 100. Den Angriffs¬
geist unserer Jagdflieger kennzeichnen die Leistungen des
Leutnants Büchner, der am 14. Sept . allein sechs'feind¬
liche Flugzeuge zum Absturz brachte, des Oberleutnants
Freiherrn v. Bönigk und des Leutnants Müller , die je
vier feindliche Flugzeuge abschoffen, des Leutnants voll

P . R . Das Abkommen über die wirtschaftlichen und
finanziellen Verhältnisse zwischen der Ukraine einerseits
und Deutschland und Oesterreich andrerseits für das Wirt¬
schaftsjahr 1918/19, das soeben, während der Hetman
wtoropadski in Deutschland weilt , in Kiew unterzeichnet
wurde, bringt eine neue Ueberraschung : Die Mittelmächte
sollen der Ukraine insbesondere bestimmte Mengen Kohlen
nnd Mineralölerzeugniffe liefern ! Man möchte zunächst an
einen Irrtum der Berichterstattung glauben . Als seiner¬
zeit über den Frieden mit der Ukraine verhandelt wurde,
zählte man unter den Erzeugnissen , mit denen sie uns
aushelfen könne, auch die Kohlen  schätze der Ukraine
aus . Auch während der Verhandlungen mit Rußland spiel¬
ten sie eine Rolle . Es war da von einem eigenartigen
Tauschgeschäft die Rede ; Deutschland solle nicht nur für
die russischen Großstädte Kohle liefern , sondern auch „ge¬
gebenenfalls bei der Ukraine darauf - hinwirken , daß die
Ukraine an Rußland bestimmte Mengen Kohlen liefere ."
Und jetzt effahreir wir durch den halbamtlichen Draht,
daß die Mittelmächte . was doch wohl heißt : Deutschland.
Kohlen an die Ukraine liefern soll ! Wir liefern dann
also Kohle an di« Schweiz, Holland , Finnland , Rußland
und die Ukraine . Und dabei ist die Kohlenversorgung
bei uns selbst in Deutschland sowohl für die Jlldustri«
als auch für die Haushaltungen so unzulänglich und jo
unregelmäßig , daß wir dem voraussichtlich langen und
harten Winter mit schwerer Sorge entgegensehen. Als
Gegenleistung will die Ukraine „den Mittelmächten " Ge¬
treide , Vieh, Zucker und andere Nahrungsmittel sowie
Rohstoffe liefern oder deren Ausfuhr freigeben , nnd zwar
zu „ukrainischen Inlandspreisen ". Das hat die Ukraine
schon seit dem „Brotfrieden " gewollt . Ukrainische Zucker¬
und Eierpreise haben wir inzwischen auch kennen gelernt,
zum Schaden für unser Wirtschaftsleben . Für unsere
Volksernährung ist dabei aber bisher recht wenig heraus-
getommen, denn solche Presse kann unser Volk nicht aus¬
geben. Alan hat auch bei uns iängst aufgehört , auf das
seit so vielen Monaten in Aussicht gestellte Getreide und
Vieh aus der Ukraine zu hoffen und zu harren , oder sich
den Kopf darüber zu zerbrochen, ob das , was uns von oder
aus der Ukraine versprochen wird , überhaupt vorhanden
ist. Hingegen taucht durch obige Meldung die Frage auf,
wie denn die von uns an die Ukraine zu liefernden Kohlen
dorthin geschafft werden sollen . Die Ukraine hat doch
schwerlich das nötige rollende Material dazu. Und bei
uns stockt der Verkehr in den wichtigsten Vedarfsmitteln
andauernd wegen des großen Mangels an Bahnwagen.
Soeben wird wieder amtlich mitgeteilt , daß dev Eisen¬
bahngüterverkehr weiter eingeschränkt werden müffe, um
Wagen besonders für dringende Nahrungsmittel zu ge¬
winnen . Sollen da größere Mengen von Vahnwagen zu
so weiten Fahrten wie nach der Ukraine unserem heimischen
Verkehr entzogen werden ? Auch diese Erwägung läßt die
Sache bedenklich erscheinen. Und man möchte nur die Hoff¬
nung aussprechen. daß aus unseren Kohlenlieferungen an
die Ukraine nicht mehr werden möchte, als aus den Ge¬
treide - und Viehlieferungen der Ukraine für Deutschland.

Sozialdemokratie und Eruähruugsfrage.
D. Die von der Sozialdemokratie ausgearbeitete und

veröffentlichte Denkschrift über den Stand unseres Ernäh¬
rungswesens darf insofern Anspruch auf allgemeine Be¬
achtung machen, als sie der Meinung breiter Masten der
Bevölkernng Ausdruck gibt , die nicht allein in den Kreisen
der Sozialdemokratie , sondern auch in einer Reihe anderer
Bevölkerungsschichten in immer größer werdender Zahl zu
finden ist. Die Sozialdemokratie steht mit ihrer Auffas¬
sung über Ernährungssystem nicht allein . Volkswirt¬
schaftler wie Richard Calwer und Julius Kaliski , freisin¬
nige Publizisten wie Georg Bernhard und Abgeordnete
fast aller politischen Parteien haben die verschiedenartig¬
sten Vorschläge zur Linderung der mit dem Ernährungs-
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foltern zusammenhängenden Not- und Mitzstände gemacht.
Es ist naheliegend , den grundlegenden Fehler des Er¬
nährungssystems unter dem Gesichtspunkt einer falschen
Preispolitik lange Zeit hindurch völlig verfehlt . Ihre
spätere , allerdings immer noch beschränkte. Anpassung an
die wirklichen Verhältnisse hat uns indessen glücklicher¬
weise eine Ausdehnung der Kartoffelanbaufläche unter
gleichzeitiger Sicherstellung eines ausreichenden Anbaus
von Brotgetreide gebracht, und man wird bei objektiver
Prüfung zugestehen müssen, daß die Lage unserer Ernäh¬
rungswirtschaft zweifellos eine gefahrdrohende geworden
wäre , wenn man eine Preispolitik befolgt hätte , wie sie
die Sozialdemokratie wünscht. Der grundlegende Fehler
unseres gesamten Bewirtschaftungsfostems der Nahrungs¬
mittel liegt in der Tatsache, daß die Erzeugung und die
Bewirtschaftung durch die völlige Beschlagnahme der Er¬
zeugnisse auf das äußerste erschwert und erschüttert wird.
Es mutz dies auf den ersten Blick sehr eigenartig klingen,
ist aber eine durch die Tatsachen verhärtete Erscheinung.
Bei Brotgetreide verlangt nachgerade niemand mehr eine
anderweite Regelung , soweit es sich nicht um die von der
Landwirtschaft nach wie vor, und wie es uns scheint, mit
Recht geforderte Freigabe des Hinterkorns handelt . Da¬
gegen verlangen sowohl die Erzeuger als auch die Ver¬
braucher eine bessere Versorgung der Bevölkerung mit
Kartoffeln , Eiern , Milch, Butter , Obst und Fleisch. Das
letzgenannte Erzeugnis mutz aus jeder weiteren Erörte¬
rung ausschalten , da eine stärkere Belieferung mit Fleisch
von jedermann zu übersehende Gefahren im Gefolge hätte.
Dagegen kann es keinem Zweifel unterliegen , datz die
Versorgung mit allen anderen genannten Erzeugnissen
ganz von selbst eine geregeltere und bessere würde , wenn
man -den von den verschiedensten politischen Parteien ge¬
stillten Antrag auf Einführung der Landlieferungen unter
Freigabe des verbleibenden Restes Folge geben würde.
Gerade diese einzige zum Ziel führende Maßnahme aber
stößt aus völlig unerklärlichen Gründen bezw. aus einer
tief bedauerlichen Verkennung der ganzen Sachlage auf
den planmäßigen Widerstand der Stadtvertretungen und
der Sozialdemokratie , die im Kriege in bezug auf die For¬
derungen nach Zwangsbewirtschaftung ihrem innersten
Wesen in unverständlicher Weise Zwang antun . Es ist
anzunehmen , daß die Landwirtschaft , sofern die Ernte
hierzu auch nur einigermatzen ausreicht , der Bevölkerung
aus eigenem Willen gerne pro Kopf und Woche 10 Pfund
und den Kriegsstellen alle zur Trocknung und zu anderen
Zwecken erforderlichen Kartoffeln zur Verfügung stellen
würde , wenn ihr nach Sicherstellung dieser Mengen die
freie Verfügung über den Rest verbliebe . Das gleiche
gilt für Gerste und Hafer und für eine Reihe anderer Er¬
zeugnisse, deren Zwangsbewirtfchaftung sich als eine glatte
Unmöglichkeit herausgestellt hat . Wann werden die
großstädtischen Verwaltungen und die Sozialdemokratie zu
der Erkenntnis kommen, daß dies der einzige Weg ist, der
ihren Wünschen wirklich Rechnung trägt?

Cetzte Melcknngrn.
U-Bootbericht.

Berlin . 17. Sept . (W. T. B . Amtlich.) Unsere Mit-
telmeere -Unterseeboote versenkten

9000 Bruttoiregjistertonnen
Schiffsraum.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Zusammentritt des Abgeordnetenhauses.
W. Berlin , 18. Sept . (Priv .-Tel .) Wie dem „Berl.

Tageblatt " aus parlamentarischen Kreisen mitgeteilt
wird , dürfte das Abgeordnetenhaus am 3. Oktober wie¬
der zusammentreten . Die endgültige Bestimmung Irrt
Zeitpunktes erfolgt jedoch erst am Freitag durch den Ael-
testenrat.

*

Erotzfeuer in Hannover-Minden.
W. Berlin , 18. Sept . (Zriv .-Tel .) Wie dem „Ber¬

liner Lokalanzeiger " aus Hannover -Minden berichtet
wird , wütete in der vergangenen Nacht hier in der Hin¬
terstraße ein Eroßfeuer . Ein großes Lagerhaus stand in
Flammen : sieben Wohnhäuser mit Nebengebäuden
sind gleichfalls zerstört . Erft nach mehrstündiger Löschar¬
beit konnte der Brand bewältigt werden.

Lokale nadirichfcn.
Bad Homburg v. d. H., 18. Sept . 1918.

* Der Chagalter eines Postsekretärs wurde dem Ober-
Poftassistenten Arthur Kenn  icke vom 1. Ottober ab
verliehen.

*  Aus dem Kurhaus . Auf den heutigen „ Heiteren

Abend" im Konzertsaal des Kurhauses , der um 8 Uhr be¬
ginnt , lenken wir die Aufmerksamkeit der Kurhausbe¬
sucher. Die Vortragsfolge nennt Lieder aus Opern und
Operetten , moderne Zauberexperimente , heiteres Allerlei,
Telegramme und spiritistische Experimente und deren Er¬
klärungen.

* Wiedereröffnung der Bädelrbahn. Wie wir erfahren,
hat der Herr Regierungspräsident in dankensweter Weise
angeregt , daß insbesondere im Interesse der Arbeiter voni
1. Oktober ds. Is . auf der Strecke Höchst—Rödelheim
Oberursel —Weißkirchen—Homburg (Bäderbahn ) von der
Königlichen Eisenbahndirektion eingerichtet wird : Hom¬
burg ab 4.37 Uhr vorm., Höchst an 5.33 Uhr vorm.: Hockst
ab 5.52 vorm., Homburg an 6.39 Uhr vorm.: Homburg ab
7.06 Uhr vorm, Höchst an 7.43 Uhr vorm.: Höchst ab 8 00
Uhr vorm., Homburg an 8.39 Uhr vorm .: Homburg ab
4.25 Uhr nachm.. Höchst an 5.04 Uhr nachm.: Höchst aö
4.25 Uhr nachm., Homburg an 5.04 Uhr nachin.: Hombnrr
ab 5.22 Uhr nachm., Höchst an 5.58 Uhr nachm, und Höchst

„Kreis-Zoituug" Bad Homburg «. d. HSh«.

ab 6.20 Uhr nachm., Homburg an 6,59 Uhr nachm. Die
Wiedererüftnung der Strecke wird man nicht zuletzt in
Homburg mit großer Freude begrüßen.

* Da|s Abzeichen für verwundet gewesene Feldzugs-
teilnehmer ist keine Auszeichnung, worauf von zuständiger
Stelle aufmerksam gemacht wird . Die Verleihung ist nicht
gebunden an gute Führung . Es kann also auch Personen
der 2. Klasse des Soldatenstandes verliehen werden . Ver¬
setzung in bic 2. Klasse des Soldatenstandes oder Verlust
der bürgerlichen Ehrenrechte hat den Verlust des Verwun¬
detenabzeichens nicht zur Folge.

y. Obst- und Gartenbauverein . Der nach längerer
Pause auf Montag in das Vereinslokal „Zum Johannis¬
berg" eingeladene Vereinsabend war ebenso gut besucht
wie die Vorgänger . Die Tische waren geziert nrit präch¬
tigen Blumen des Herbstflores . Der Bericht über die Ee-
müsekultur des Sommers lautet durchwegs gut . Eut aber
bleilt die Anwendung von Herbstsaaten und das zeitige
Pflanzen der überwinterten Pflänzlinge . Das zu frühe
säen im Frühjahre rächt sich stets, meist geht der Samen
in Blüte bezw. schoßt und der Ertrag ist verloren . Auch
das viele Düngen , zumal mit Kunstdung , hat das uner¬
wünschteste Ergebnis . Die Bohnen hatten durchweg guten
Ertrag : auch die Kartoffel stehen gut . Leider wird meist
zu früh geerntet . Gurken sind leider bei der Trockenheit
nicht gut gediehen, ebenso Blumenkohl . Ein lebhafter
Meinungsaustausch förderte manch Beherzigenswertes zur
Nachachtung. Eine Verlosung der gestifteten Blumen-
sträutze an die Erschienenen bildete den Beschluß.

y. Schöffengerichtssitzung vom 18. Sept . Wegen Ent¬
wendung von Schuhen bei ihrer Herrschaft wird ein hie¬
siges Hausmädchen in eine Geldstrafe von 25 Mark ge¬
nommen. Das Gericht glaubt das geringen Wertes wegen
und unter Berücksichtigung der Jugend der Angeklagten,
von einer Gefängnisstrafe abfehen zu können.

Mit Vergleich endet eine Beleidigungsklage zwischen
zwei feindlichen Nachbarsamilien der Altstadt . Die be¬
klagte Ehefrau spricht ihr Bedauern aus und übernimmt
die Kosten.

Ein Nervenkranker wurde bei einem Besuche in der
Kaserne , durch das Reinigen der Treppen mit Wasser
übergossen. Bei seiner Beschwerde an einen Gefreiten
ließ er sich zu einer Beleidigung Hinreißen , weshalb er
zu 10 Mark Geldstrafe verurteilt wird.

In eine Oberurselcr Fabrik zum Hilfsdienst beordert,
verweigerte ein Mechaniker von Oberursel nach 2%  Tagen
die Arbeit und begründete dieses mit seinem kranken Zu¬
stand. Das Gericht läßt Milde walten und erkennt aus
Freisprechung.

* Maßnahmen gegen die Wohnungsnot. Auf Grund
der Verfügung des Herrn Königlichen Landrats (Kreis¬
blatt Nr . 117 vom 11. 9. 18.) wird , wie der Magistrat
(Bauverwaltung ) heute veröffentlicht , die Verordnung des
Stellvertretenden Generalkommandos vom 9. 7. 18 betref¬
fend „Maßnahmen gegen Wohnungsnot " für das Gebiet
des Obertaunuskreises Anwendung finden . In Anbe¬
tracht der Wichtigkeit der Verordnung , besonders für die
Hausbesitzer, dann für die Vermieter und llntervermieter,
empfehlen wir ihre genaue Durchsicht und Beachtung . Zu¬
widerhandelnde werden — worauf aufmerksam gemacht
wird — mit Gefängnis bis zu einem Jahre , beim Vorlie¬
gen mildernder Umstände mit Haft oder mit Geldstrafe
bis zu 1500 Mark bestraft.

* Ucbcr die Erniihrungsäussichten im neuen Wirt¬
schaftsjahr hört die „Frankf. Ztg." folgendes : Fleisch und
Obst schlechter als im vergangenen Jahr , Kartoffeln und
Fett unsicherer als im vergangenen Jahr , Zucker und
Herbstgemüse besser, Brotgetreide , Mehl und Futtermit¬
tel wesentlich besser. Etwaige Zufuhren aus der Ukraine
usw. sollen als Sicherheitsfaktoren betrachtet werden
und sind vorläufig nicht in Rechnung gestellt. Im Gan¬
zen bleibt die Lage der Ernährung wie bisher gespannt,
ist aber gesicherter als im Jahr 1916 auf 17 und gibt zu
Besorgnis keinen Anlaß . Es ist Aufgabe aller beteilig¬
ten Kreise darauf hinzuwirken , daß das Verantwortlich-
keitsgefühl des Einzelnen im Haushalten mit vorhande¬
nen Beständen immer wieder geweckt wird . Zwangs¬
maßnahmen allein können nicht genügen.

* Streckung des Brotes mit Kartoffeln. Der Staats¬
sekretär des Kriegsernährungsamtes hat angeordnet , datz
vom 1. Oktober ab wieder eine zehnprozentige Streckung
des Brotes mit Kartoffeln zu erfolgen hat . Zu diesem
Zwecke werden den Kartoffelerzeugern , soweit sie gleich¬
zeitig Selbstversorger in Brotgetreide sind, die erforder¬
lichen Kartoffelmengen belassen. Ferner werden denjeni¬
gen Kommunalverbänden , denen im Wirtschaftsjahr 1917
Frischkartoffeln zur Brotstreckung zugewiesen waren , die
zur Streckung der benötigten Frischkartofselmengen mit
750 Gramm wöchentlich auf den Kopf ihrer brotversor¬
gungsberechtigten Bevölkerung für die Zeit vom 1. Ok¬
tober 1918 bis zum 20. Juli 1919 von der Reichskartoffel-
stelle besonders zugeteilt . Den übrigen Kommunalver¬
bänden sollen durch die Trockenkartoffelverwertungsgesell-
schaft (Teka) von einem noch zu bestimmenden Zeitpunkt
ab Trockenkartoffelerzeugniffe zum Zweck einer zehnpro¬
zentigen Brotstreckung geliefert werden . Bis zu diesem
Zeitpuntt wird ihnen als Ersatz für die fehlenden Streck¬
ungsmittel eine Menge von 20 Gramm Mehl auf den Kopf
und Tag zugewiesen werden . Demgemäß erhöht sich die
Ration vom 1. Oktober ab einschließlich der Streckungs¬
mittel auf 220 Gramm , so daß die Brotration wieder die
alte Höhe erreicht.

* Zur Nutzbarmachungder bevorstehenden Kartoffel¬
ernte. Von landwirtschaftlicherSeit » wird uns geschrie¬
ben : die heurige Kartoffelernte wird , wenn auch bei dem
Mangel an Sonnenschein vielleicht nicht ganz im Stärke¬
gehalte , so doch an Menge der Knollen wahrscheinlick
den Bedarf decke». Sehr fraglich ist es aber , wie sich die
Früchte in diesem Jahre halten werden . Die langan¬
haltende Dürre zu Beginn der Vegetationszeit und ' die
später folgenden andauernden und starken Niederschläge
zwingen uns jedenfalls , mit einer nicht guten Haltbar¬
keit der Kartoffeln zu rechnen und daran zu denken, datz

'* 18. September 1918.

die lange Aufbewahrung schlecht haltbarer Knollen ^
Nährstoffverlusten führt , die nicht wieder einzubriNM
sind. Die größtmögliche Erhaltung der in der Kartofst,
zu Gebote stehenden Nährstoffe ist aber nur möglich, wenn
wir die Frischkartoffeln so früh wie möglich in Stärh-
fabrikate und Trockenerzeugnisse überführen , wozu w»
bei derwon allen Sachverständigen in diesem Jahre vov
ausgesagten leichten Verderblichkeit der Kartoffeln unk

'in Anbetracht des gewaltigen Bedarfs an Kartoffelwalz-
und Stärkemehl für die Brotstreckung auch allen Anlaß
haben.

* Der Wunsch nach wasserdichtem Schuhwork drängt sich
besonders lebhaft in dieser Zeit aus : denn der Somm.r
verläßt uns und der Herbst mit seiner Feuchtigkeit tüdt
heran . Mancher Vorsichtige hat daran gedacht, sich eh,
Paar derbe Stiesel oder ein kerniges Stück Leder zurück
zulegen : aber nur die wenigsten haben „Beziehungen " urch,
selbst die Vorausberechnungen der eifrigsten Hamster wirst
die Dauer des Krieges über den Haufen . Leder gehört in
erster Linie den kämpfenden Truppen : für die Zivilbe¬
völkerung ist jetzt schon eine empfindliche Ledert,lapphei:
eingetreten . Diese wird sich ständig verschärfen und wird
nach Friedensschluß noch Jahre hindurch anhalten.

Deshalb hat die Reichsregierung schon seit vielen Mo¬
naten eine dem Reichswirtschaftsamt unnrittelbar unter¬
stellte Kriegsorganisation eingerichtet , die nichts anderes
zu tun hat : als Ersatzstoffe für Sohlen auszuproben , bevor
sie in den Verkehr gebracht werden.

Das Wort „Ersatz" hört niemand gern : in diesem Falle
darf man aber doch Vertrauen dazu haben . Die emsige
Arbeit der deutschen Technik hat einen Ausweg auch aus
der Sohlennot gefunden. Es sind jetzt bereits Ersatzsohlen
im Verkehr, die zwar nicht alle bequemen Eigenschaften
des Leders besitzen, aber in dem Wichtigsten, Wärme und
Wasserdichtigkeit, den Ledersohlen nichts nachgeben.

Sperrholzsohlen (leichtes Holz und Lederabfälle ) und
Holzhalbsohlen haben sich bereits in Stadt und Land gut
bewährt : das heißt, wenn sie sachgemäß verarbeitet wor¬
den sind. Dieser Punkt ist so wichtig, daß die erwähnte
Kriegsbehörde in Berlin sogar eine eigene Lehrwerkstätte
für die Verarbeitungsweise der Ersatzsohlen errichten
mußte, in der Schuhmacher aus allen Gegenden Deutsch¬
lands sich mit der Holzsohlenverarbeitnng vertraut ge¬
macht haben. Sie haben in der Heimat die neuerwo .-
benen Kenntnisse auch an ihre Fachgenossen weitergege¬
ben. Nur Vertrauen gefaßt zu den Kriegssohlen ! Wer
sie trägt , ist vor nassen und kalten Füßen sicher.

* Mehr Schuhe für Kinder bis zu drei Jahren . Die
Reichsstelle für Schuhversorgung hat die Bestimmung , nach
der jeder Person innerhalb eines Jahres nur ein Schuh-
Bedarfsschein ausgestellt werden darf , insoweit aufgehoben
als Kinder bis zu drei Jahren in Betracht kommen. Die
Reichsstelle erkennt an , daß kleine Kinder ihr Schuhwerr
besonders schnell auswachsen und hat die Gemeindever¬
waltungen angewiesen, für sie im Bedarfsfälle einen
zweiten Bezugsschein auszustellen . Zur Bedingung wird
aber die Ablieferung der alten Schuhe bezw. der zu klein
gewordenen Schuhe gemacht.

flus Hah und Fern.
t Frankfurt a. M ., 17. Sept . Montag abend stürzte

sich von der Honsellbrücke ein unbekannter Mann in den
Main und ertrank . Die Leiche konnte bisher nicht ge¬
borgen werden. Anscheinend handelt es sich bei dem
Selbstmörder um einen Schiffer, da man auf dem Wasser
eine Schiffermütze treiben sah. > '

t Grimberg (Hetzen), 17. Sept . Der Hofgutpächter P.
vom nahen Warthof wurde wegen Beiseiteschaffung von
64 Zentnern Gerste und 4 Zentner Weizen vom hiesisigen
Schöffengericht mit 3000 Mark bezw. 300 Tagen Gefäng¬
nis bestraft . Seine bei der höheren Instanz eingelegte
Berufung wurde von der Gießener Strafkammer kosten¬
pflichtig abgewiefen. Das bei ihm Vorgefundene Getreide
verfiel der Beschlagnahmung.

f Butzbach, 17. Sept . Die 11jährige Tochter des Land¬
wirts Butze wurde in Hillense von einem Bienenschwarm
überfallen und derart zugerichtet, daß es den Stichen
erlag.

f Höchsta. M., 17. Sept . Vor einigen Tagen trat die
37jährige Maria Geiger aus Bruchsal bei einem Eisen¬
bahnarbeiter eine Stellung als Haushälterin an . Schon
am ersten Tag während der Mann sich auf Arbeit befand,
stahl die Geiger der Tochter ihres Dienstherrn und einer
im Hause wohnenden Kriegerfrau Wäsche, Kleider und
Schuhe im Werte von mehr als 2000 Mark . Die abge¬
feimte Diebin konnte bisher nicht ergriffen werden.

öermllchte ßachriebten.
— Verungilückier englischer Riesenballon. Eist schwe¬

discher Fischkutter: der in Christiansund ankam, fand
zwischen Oxö und Hnstholm eine riesenhafte Ballonhülle
im Wasser treiben . Es gelang ihm , die Hülle zu bergen.
Sie füllte den ganzen Schiffsraum . Die Hülle , die aus
Gummi und Seide bestand, wiegt etwa 1000 Kilogramm
und ist nach den Aufschriften zu urteilen englischen Ur¬
sprungs . Von der Besatzung des verunglückten Riesen¬
ballons war keine Spur zu entdecken.

— Der Kassierer der „Kriegszusatzsteuer". Einen neu¬
artigen Gaunerstreich führt zurzeit ein Mann in Berlin
aus . Er klingelt an der Tür , fragt nach dem Hausoor-
stand, überzeugt sich, daß dieser nicht anwesend ist und
tritt ein. Er sei Steuererheber und komme, die Kriegs¬
zusatzsteuer einzukatzieren. Er hat ein großes Buch in der
Hand , in dem der Name dort zu Zahlender eingetragen
ist. Die Frau zahlt , der falsche Steuererheber schreibt den
Betrag in sein Buch ein, drückt einen Stempel auf die ein¬
geschriebene Zeile und läßt die Frau in das Buch ihren
Namen unterschreiben. Ohne Quittung zu geben, geht er
wieder würdevoll von dannen . Nnd der Betrug ist
fertig
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